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München Daniel Drascek 
   Kru: bestraft (AaTh 1324 A*), schwank- hafte Erzählung mit Legendenmotiven und Zügen der Schildbürgergeschichten, im Un- garischen oft als Erklärung der sprichwört- 
lichen Redensart ‚Traurig wie das K. von 
Fancsal“. Die Erzählung, deren älteste be- 
kannte Fassung A. Dugonies 1820 mitgeteilt hat?, knüpfte wahrscheinlich nachträglich an 
die bereits 1794 belegte* Redensart an (sekun- 
däre oder Scheinätiologie) 
    
  
Die Dorfbewohner von Fancsal (slovak. Dorf im Komitat Abauj) ließen ein K. anfertigen. Auf ihre Bitte hin gestaltete der Schnitzer das K. nicht mit gesenktem Kopf und als Abbild eines Toten. sondern 
als lebend (ef. AaTh 1347: Lebendes = K. ge- wünscht). In der Nacht, nachdem das K. aufgestellt r. verwüstete cin Hagelsturm die Felder. Als die 
Dorfbewohner versuchten, die Ursache hierfür her- auszulinden. sagte der Pastor, das sehende K. habe 
ihre Schlechtigkeit erkannt und den Hagel als Strafe geschickt. Daraufhin schossen die Dorfbewohner die Augen des K.es aus und richteten sein Gesicht übel zu. So wurde das traurige Aussehen des K.es von Fanesal sprichwörtlich. 
   
    
  
       
In dieser oder ähnlicher Form ist AaTh 1324 A* in Varn des 19./20, Jh.s in Europa (ung., dt, finn., lett.) und im span.-amerik. Raum 
dokumentiert‘. Eine verwandte jidd. Erzäh- lung handelt davon, daß ein K. das Pferd eines dummen Bauern erschlägt, woraufhin dieser das Brustkreuz des Pfarrers verflucht. Als der 
Pfarrer ihn ermahnt, meint er, das Brustkreuz werde auch einmal erwachsen werden und 
dann bestimmt genauso ein Übeltäter wie das große K. sein, 
Die Geschichte von Dugonics wurde mit ge- ringeren oder größeren Veränderungen in mehrere gedr. Sprichwortsammlungen des 19 Jh.s übernommen‘. Eine Var. von 1885 erklärt das Aussehen des K.es von Fancsal damit, daß 
    





es erzürnt sei, weil einer der Schächer neben 
ihm zwei linke Beine habe’. Eine dritte Var. 
von 1895 aus der oberung. mündl. Überliefe- 
rung® erzählt davon, daß die Fancsaler aus ei- 
nem Baum ein K. schnitzen und nachher be- 
malen ließen. Bei einer Wallfahrt vergaßen sie 
das K. in einem Feld. Als die Schnitter das K. im Sommer finden, ist es ganz ausgebleicht. 
Der Verlust der Wangenröte wird hier mit 
Kummer oder ausschweifendem Lebenswan- 
del begründet. 
Weitere Var.n der Redensart sind für die Charakterisierung von Menschen mit mage- 
rem, krankhaftem Aussehen (auch: häßlich, 
durch die Blattern entstellt) bzw. mit leiden- 
dem Gesicht auch im Zusammenhang mit dem 
K. von Andocs und dem Marienbild von Pécs 
(beides berühmte ung. Wallfahrtsorte) belegt”. 
Die vorherrschende Lokalisierung der Redens art auf Fancsal erklärt sich möglicherweise durch die Hinzufügung des Suffixes -i zum 
Ortsnamen (fancsali auf dt.: neidisch, schie- 
lend); eine Steigerung bildet die Alliteration 
(fanesali feszület: Das K. von Fancsal, bzw. 
das neidische K.) AaTh 1324 A* gehört zu den sog. ikoni- 
schen Legenden, in denen Heiligen- und Chri- stusbilder als Handlungsträger und Requisiten fungieren!®. Im Einführungsteil der Fassung 
von 1820 sind Bestandteile von AaTh 1347 er- 
kennbar'', Dieser Text ist zugleich eine Var. jener legendenartigen Erzählungen, die sich auf lebende, agierende — Heiligenbilder bezie- 
hen und deren Aussehen zu deuten suchen. In der Bestrafung des K.es, die eine Genugtuung 
für die vermeintliche göttliche — Strafe dar- 
stellt, kann man auch eine indirekte Auswir- 
kung des geläufigen Motivs vom verletzten 
Kultbild erkennen bzw. des Brauches, im Falle 
eines Schadens oder Nichterfüllens einer Bitte 
sich an einer Darstellung des angerufenen Hei- ligen Genugtuung zu verschaffen". In den 
Var.n von 1885 und 1895 kommt das Motiv 
der Bestrafung nicht mehr vor. Für die Entste- hung sind also Aufbau auf geläufige Motive 
und neue Zusammenfügung von verschiede- 
nen Legendenmotiven in gleicher Weise vor- 
stellbar. Die einzelnen Versionen können auch 
unabhängig voneinander entstanden sein. 
Tendenz und Funktion dieser Erzählungen 
sind darauf gerichtet, Dummheit bzw. naive 
Gläubigkeit (cl. auch —  Katechismus- 
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schwänke) anhand von — Mißverständnissen bloßzustellen. Zielgruppe der Parodie sind fremde Volksgruppen (ethnische — Stereoty- 
    
   
pen), benachbarte Dörfer (= Ortsneckerei) oder andere Konfessionen, zentral ist die schwankhafte Umsetzung vormals ernster 
  
Motive. An der Entwicklung der ung. Var.n ist die allmähliche Vereinfachung der Handlungs- 
struktur, die Verkleinerung des Motivbestan- 
des und das späte Loslösen der Redensart vom 
Schwank zu erkennen. 
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szerü richwörtliche 
Redensarten). Bud. 1897, 216. — 7 Budapesti hirlap 3 3 
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Kruzifix gefüttert (AaTh 767), legendenar- 
tige Geschichte mit einer reich variierten Ent- wicklung: 
Ein frommer (einfältiger) Knabe (Mönch) bietet einer — Statue (K.. Bild + Christi oder — Marias) 
Essen an und wird als Lohn dafür im Himmel bewir- tet. 
  
Die Erzählung ist seit dem Hochmittelalter 





[1815] num. 35; seit 71819 als num. 209) und ist internat. verbreitet. Es liegen Unters.en von 
J. Széverffy? und F. + Karlinger vor’. Der er- 
ste Nachweis findet sich Anfang des 12. Jh.s in De pignoribus sanctorum (1, Kap. 2.2) des 
Guibert von Nogent: Ein zum Altardienst ab- 
geordneter Knabe redete beim Hochamt zu St 
Quentin das an der Chorschranke angebrachte 
K. an: ‚Herr, willst du von meinem Brot? Das. 
K. antwortete: ‚Bald werde ich dir von mei- 
nem Brot geben.“ Wenige Tage darauf starb 
der Knabe und wurde vor dem Bild begraben, 
Seit dem 13. Jh. ist die Erzählung in den gro- Ben ma. Legenden-, Exempel- und Mirakel- sammlungen nachgewiesen, u. a. bei Gautier von Cluny (De miraculiy bfeatae] v[irginae] Mariae, 3), Aegidius Zamorensis (Liber Ma- 
riae 16, 6), + Vincent de Beauvais (Speculum 
historiale 1, 8. 99 b), Johannes — Herolt (Promptuarium exemplorum Y 3; nach dem Speculum historiale), metrisch bei Nigellus de Longo Campo (1, 2, 7)° 
Bei Herolt wie auch in anderen ma. Versio- nen ist die Erzählung in Speyer angesiedelt. Inwieweit man aufgrund der frühen Belege 
von Frankreich als der Heimat der Erzählung sprechen kann, sei dahingestellt”. Im — Specu- Jun exemplorum (9,78) setzt ein einfältiger jun- 
ger Mönch dem Bild des Jesuskindes täglich 
Speise vor und findet nachher die Schüssel im- 
mer geleert. Als ihn einst das Jesuskind zum 
Essen einlädt, holt er den Abt herbei. Der Abt 
möchte selbst mitkommen und erhält die Be- 
willigung dafür: Sie sterben beide am nächsten 
Pfingstfest. Im Text steht das Wort ‚nuptiae‘, was dem späteren Titel der Erzählung in den 
KHM (Die himmlische Hochzeit) entspricht. 
Auch das Motiv des Abtes taucht hier das er- 
ste Mal auf, das später ebenso bei Johannes — 
Pauli und in einem Predigtmärlein erscheint‘. 
Eine iber. Fassung enthalten Alfons’ des Wei- sen Cantigas de Santa Maria”. In mehreren 
mittelndl. Var.n bietet das Kind nicht dem Je- 
susknaben, sondern dem Marienbilde zu essen 
an!®. Die Geschichte wird in einer veränderten 
Form auch in die Legende des hl. Hermann 
Josef von Steinfeld (von Köln) eingefügt": Dessen mystische Vermählung mit Maria voll- 
zieht sich dadurch, daß er als Knabe dem J suskind einen Apfel reicht. Die Apfellegende 
wird mit der in St. Maria im Kapitol zu Köln verehrten Steinskulptur der Hermannsma- 
    
   
    
     
  
   
 
   
    
    
   
    
  
